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Institutionen, Praktiken, Inhalte und Akteu-
re lutherischer Wissensvermittlung standen
im Zentrum des abschließenden Workshops
des von der DFG geförderten internationa-
len und interdisziplinären Netzwerks „Lu-
therische Orthodoxie revisited. Konfessionel-
le Muster zwischen Identitätsverpflichtung
und ,Weltoffenheit‘“. Der Workshop zielte
auf die Frage, inwiefern sich in und durch
Vermittlungsleistungen lutherische Leitvor-
stellungen in einem spezifisch konfessionel-
len Profil formierten und wie die vermit-
telten Leitvorstellungen in der sozialen Pra-
xis wirkten. Der Blick richtete sich dabei auf
ein ausgewähltes Spektrum unterschiedlicher
Vermittlungsmodi, die u.a. die Untersuchung
verschiedener Entwicklungen und Phänome-
ne im Bildungswesen, die Bereiche der Ho-
miletik, der Dogmatik sowie das Gutachten-
wesen im 17. Jahrhundert umfasste. Verbin-
dende Perspektive war die Frage nach dezi-
diert konfessionellen Propria der untersuch-
ten Vermittlungspraktiken jenseits des ge-
meinchristlichen Fundaments, insbesondere
hinsichtlich binnenprotestantischer Differen-
zierungen und Abgrenzungen.

Ganz in diesem Sinne setzte STEFAN EH-
RENPREIS (Innsbruck) mit seinem Überblick
über die Entwicklung lutherischer Bildungs-
geschichte seit der Reformation bis 1750 den
Auftakt. Er nahm dabei insbesondere die in-
nerprotestantische Konkurrenzsituation mit
den Reformierten in den Blick, zu der es seit
dem Aufstieg der Genfer Akademie ab ca.
1560 und der Entstehung internationaler Ver-
bindungen unter Reformierten und Calvinis-
ten kam. Konfessionelle Unterschiede mani-
festierten sich dabei Ehrenpreis zufolge we-
niger in den Erziehungsgrundsätzen als in je-

nen Strukturmerkmalen, die ihren Ausdruck
in den Schultypen fanden, d.h. den refor-
mierten Hohen Schulen und Ritterakademi-
en im Reich und Frankreich sowie den refor-
mierten Bemühungen um das niedere Schul-
wesen und die Katechese. Als Kennzeichen
lutherischer Bildungsbewegung arbeitete Eh-
renpreis Elemente wie die Beibehaltung der
älteren Schultypen bei Ausweitung der Un-
terrichtsprogramme, Bildungsengagement in
Erbauung und Katechese als Antwort auf
die „Frömmigkeitskrise“, Übernahme didak-
tischer Modelle der Jesuiten und Offenheit
für den Einsatz neuer Medien heraus. Lehr-
materialien und Erziehungsliteratur seien da-
bei sowohl international als auch überkonfes-
sionell rezipiert worden. Insgesamt lägen die
konfessionellen Propria in der Erziehungs-
praxis. Unterschiede seien insbesondere im
didaktischen Diskurs des 17. Jahrhunderts
greifbar. Dies sei jedoch später in eine größe-
re Offenheit der lutherischen Konfessionskul-
tur etwa hinsichtlich der Übernahme anderer
Modelle übergegangen.

Der Beitrag von MORTEN FINK-JENSEN
(Kopenhagen) verschob den Blick daraufhin
gen Norden und öffnete den Workshop damit
für eine stärkere europäische Perspektive mit
Blick auf Fragen lutherischer Wissensvermitt-
lung. Sein Fokus richtete sich dabei auf Stu-
dienreisen, die nach der Reformation vor al-
lem nach Rostock, Wittenberg, Leiden und Pa-
dua führten. Skandinavische Studierende wa-
ren konfessionsübergreifend durchaus an al-
len europäischen Universitäten präsent, wo-
bei Abschlüsse seit Beginn des 17. Jahrhun-
derts eher an lutherischen Universitäten er-
worben wurden. Über den Blick auf akade-
mische Reisen hinaus verwies Fink-Jensen auf
die Rezeption lutherischer Werke in Nord-
europa, wobei neben Luthers Katechismus
auch naturwissenschaftlich orientierte Wer-
ke von Johann Amos Comenius und Johann
Arndt verstärkt Wirkung entfalteten. Am Bei-
spiel des Handbuchs zum Medizinstudium
(1626) des in Basel promovierten dänischen
Gelehrten Caspar Bartholin (1585–1629) zeig-
te Fink-Jensen im Hinblick auf die konfessio-
nelle Zuordnung der empfohlenen, vorran-
ging aus dem Alten Reich, Frankreich und Ita-
lien stammenden Autoren eine fast paritäti-
sche Verteilung katholischer und protestanti-
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scher Autoren. Insgesamt seien dezidiert kon-
fessionell markierte Transferprozesse kaum
abgrenzbar, zielten die Studienreisen doch auf
einen allgemeinen Bildungs- und Wissenser-
werb. Für die weitere Herausarbeitung kon-
fessionell markierter Wissenstransferprozesse
wäre auch die Rolle der persönlichen Tutoren
bei Wissenstransferprozessen zu berücksich-
tigten, die einen großen Einfluss auf die rei-
senden Studierenden ausübten.

CORNELIA RÉMI (München) ging darauf-
hin der Bildprogrammatik lutherischer Pre-
digtsammlungen und untersuchte die Po-
pularisierung gelehrter lutherischer Diskur-
se zu Katechese und Seelsorge in den Wer-
ken des Nürnberger Geistlichen Johann Sau-
bert des Älteren (1592–1646) und des Straß-
burger Theologen Johann Conrad Dannhau-
er (1603–1666). Dabei nahm sie mit der pos-
tum edierten „Gemähl-Postill“ eine Samm-
lung emblematischer Predigten Johann Sau-
berts in den Blick. Exemplarisch zeigte
Rémi u.a. an der Abendmahlsdarstellung
der Palmsonntag-Predigt eine Bildsemantik
mit engem Text-Bild-Bezug, der einen deut-
lich lutherisch profilierten Wahrnehmungs-
rahmen setzte. Konfessionsdifferenzen, so
wurde deutlich, artikulierte Saubert durch
das Zitieren negativ markierter Gegenpositi-
on – ein Mittel, das der Bekräftigung der eige-
nen Position diente, ohne diese rational und
im Detail begründen zu müssen. In Dannhau-
ers „Catechismus-Milch“ – seinen 1642–1678
veröffentlichten Straßburger Vesperpredigten
– erfolgte die konfessionelle Abgrenzung hin-
gegen weniger über die Bildlogik als vielmehr
über das dramaturgische Gesamtgefüge der
Predigtreihe. Die komplementären Beispiele
dogmatisch engagierter Theologen aus der
Schülergeneration des Jenaer Theologen Jo-
hann Gerhard verweisen somit auf das breite
Spektrum konfessioneller Abgrenzungsstra-
tegien in Predigtsammlungen, die insbeson-
dere als Hausväterliteratur Verbreitung fan-
den und rezipiert wurden.

Nach konfessionellen Spezifika im Bil-
dungsweg Johann Gerhards (1582–1637), der
als einer der bedeutendsten Theologen des
frühneuzeitlichen Luthertums gilt, fragte SA-
SCHA SALATOWSKY (Gotha). Zur Rekon-
struktion des Bildungsweges zog Salatow-
sky Quellenmaterial aus dem Nachlass Ger-

hards – wie Mitschriften aus seiner Schul-
und Studienzeit – heran. Die aus der Qued-
linburger Schulzeit (1595–1599) stammenden
Aufzeichnungen und ein inzwischen nicht
mehr überliefertes Tagebuch dokumentieren
eine frühe tiefe religiöse Verankerung Ger-
hards im Sinne der lutherischen Konfessi-
on, die sich insbesondere im Zuge schwe-
rer Krankheitszeiten manifestierte. Früh ver-
fasste Gerhard – ebenfalls krankheitsbedingt
– ein Testament (1603), in dem er eine Sum-
me seines christlichen Glaubens zog. Noch
während seiner Schulzeit legte er ein Funda-
ment für seine Gelehrtenbibliothek, wie ei-
ne Büchererwerbsliste von 1598 zeigt. Mit Be-
ginn des Philosophiestudiums 1599 in Wit-
tenberg, dem anschließend das nicht beende-
te Medizin- und schließlich das seinen wei-
teren Berufsweg prägende Theologiestudium
in Jena folgte, überführte Gerhard dann vor
allem sein philosophisch-theologisches Wis-
sen in umfassende systematische Strukturen,
die auf der Grundlage einer klaren konfes-
sionellen Orientierung gleichwohl – wie in
der Zeit üblich – überkonfessionelle Rezep-
tionen und Anknüpfungen ermöglichte. Sein
von der Forschung noch kaum ausgewerteter
Nachlass zeigt das Werden eines lutherischen
Theologen, der mit seinen Loci-Sammlungen
die späteren Großwerke vorbereitete. Vor die-
sem Hintergrund sind seine Interaktionsge-
flechte mit für ihn zentralen Mentoren wie
Johann Arndt (1555–1621), Leonhard Hut-
ter (1563–1616) oder Balthasar Mentzer d. Ä.
(1565–1627) noch genauer mit Blick auf die
Entfaltung seines konfessionellen Profils zu
untersuchen.

KȨSTUTIS DAUGIRDAS (Emden) widme-
te sich der Bibelhermeneutik des Witten-
berger Theologieprofessors Wolfgang Franz
(1564–1628), den Wilhelm Dilthey neben Mat-
thias Flacius Illyricus (1520–1575) und Sa-
lomon Glassius (1593–1656) zum hermeneu-
tischen Triumvirat zählte. Im Zentrum des
Vortrags stand dessen Hauptwerk, der 1619
publizierte und bis 1708 mehrfach nachge-
druckte Tractatus de interpretatione Sacrar-
um Scripturarum, der trotz seiner Wirkungs-
geschichte bislang nicht systematisch unter-
sucht wurde. Als historischen Kontext für
die Frage nach dem spezifischen lutheri-
schen Gepräge des Werkes seien, so Daugir-
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das, die Auseinandersetzungen mit Katho-
lizismus, Sozinianismus und der reformier-
ten Tradition zu betrachten, die Franz als
Vertreter des Konkordienluthertums zu ei-
ner klaren lutherischen Positionierung brach-
te. Neben konfessionellen Abgrenzungen zei-
ge das Werk jenseits der umstrittenen Glau-
bensgrundsätze hier durchaus diskursive Öff-
nungen: So integriere Franz interessanterwei-
se bibelhermeneutisch relevante Ansätze eu-
ropäischer Gelehrter wie jene des reformier-
ten Hebraisten Johannes Drusius (1550–1616)
oder des römisch-katholischen Theologen Be-
nedictus Arias Montanus (1527–1598). Inno-
vative methodische Akzente setze Franz in
der Schriftauslegung hinsichtlich der Berück-
sichtigung kontextueller und intertextueller
Sachverhalte. Das Verfahren der interkontex-
tuellen Kollationierung basiere dabei – anders
als in der zeitgenössischen Praxis (Erkenntnis
des Gleichen durch das Gleiche) – auf dem
Versuch, das Einzelne durch interkontextuel-
le Abgrenzungen und durch die Beobachtung
des semantisch Divergierenden zu erkennen.
Insgesamt erweist sich die Bibelhermeneutik
von Franz, den die Forschung seit dem 19.
Jahrhundert als Vertreter der lutherischen Or-
thodoxie gewertet hat, somit in Daugridas’
Interpretation als konfessionell recht offenes
Traktat, das selbst für Vertreter des Pietismus
anschlussfähig war.

Zu ähnlichen Befunden kam auch CHRIS-
TOPHER VOIGT-GOY (Mainz) in seiner Un-
tersuchung theologischer Konsiliensammlun-
gen, die für die Analyse der lutherischen Kir-
chenpraxis eine aufschlussreiche Quellengat-
tung bilden. Diese im 17. Jahrhundert ent-
standenen Sammlungen zielten auf eine kir-
chenpraktische Traditionsbildung des Luther-
tums: Hatten frühe Sammlungen wie die
des Breslauer Hauptpastors Joachim Pollio
(1577–1644) einen regionalen Orientierungs-
anspruch, verfügten jene auf das Konkordien-
luthertum verpflichtete Sammlungen wie die
1667 erschienenen Consilia Theologica Witte-
bergensia oder die zweite Auflage der Samm-
lung von Georg Dedeken (1564–1628), Diakon
an der St. Katharinenkirche in Hamburg, aus
dem Jahr 1671 über einen gesamtlutherischen
Anspruch. Voigt-Goy widmete sich systema-
tisch den von Universitätstheologen erstellten
Consilia bzw. Judica zur besonders neuralgi-

schen Frage nach dem Begräbnis fremdkon-
fessioneller Menschen. Insofern für Begräb-
nisverweigerungen die Kategorie der Gottlo-
sigkeit (ungetaufte Kinder, Häretiker, Sakra-
mentsverweigerer, Selbstmörder) ausschlag-
gebend war, hätten sich die Argumentations-
stränge nicht zuletzt an dieser Frage kristal-
lisiert. Gutachten zu Begräbnissen von Cal-
vinisten differenzierten etwa nach rechtlich-
religiösem Status: Danach konnten durch Un-
verstand unverschuldet sich zum Calvinis-
mus bekennende Personen wie Lutheraner
begraben werden. Dies galt jedoch nicht für
durch Kirchenzuchtverfahren als notorisch
eingestufte Calvinisten. Die Praxis, die auch
unbußfertige Lutheraner betraf, führe somit
über die Frage der Beerdigungen zur Gleich-
behandlung von Lutheranern und Calvinis-
ten. Insgesamt zeigten die Gutachten die in-
tegrative Praxis des lutherischen Begräbnisze-
remoniells, hinter der die Leitidee einer kon-
fessionshomogenen Gesellschaft stand. In der
Praxisorientierung, d.h. der Einpassung an
praktische (u.a. – seit 1649 im Alten Reich
auch rechtlich fundierte – multikonfessio-
nelle) Gegebenheiten werde eine erstaunlich
vielfältige Elastizität im frühneuzeitlichen Lu-
thertum sichtbar, das dem tradierten Bild der
lutherischen Orthodoxie entgegenstehe.

In seinem Beitrag zur Wittenberger Uni-
versitätstheologie setzte sich DANIEL BOH-
NERT (Essen) anhand verschiedener phäno-
menologischer Aspekte der Wissensvermitt-
lung ebenfalls mit der Frage auseinander, in-
wiefern sich hier spezifische konfessionelle
Ausprägungen greifen lassen. Dabei nahm er
Akteure, Institutionen, Modi, Formen, Fertig-
keiten und Inhalte der Wissensvermittlung
in den Blick. Akademische Wissensvermitt-
lung vollzog sich, so Bohnert, im Rahmen
von Amtsführung und literarischer Produkti-
onstätigkeit, d.h. etwa im Rahmen von Pro-
fessuren mit Predigttätigkeiten, von an Pro-
fessuren geknüpften Assessuren in den Kon-
sistorien oder auch von Tisch- und Haus-
genossenschaften. Als Quellen für seine Un-
tersuchung von Vermittlungsmodi fungierten
die als akademische Lehrform statutenmä-
ßig vorgeschriebenen Vorlesungen, Disputa-
tionen im Rahmen des Lehrbetriebes sowie
theologische Gutachten. Hinsichtlich der In-
halte richtete Bohnert seinen Fokus u.a. auf
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den von Lutheranern des 17. Jahrhunderts
rezipierten Lutherschüler Hieronymus Wel-
ler (1499–1572), der die Ratio studii der Ho-
miletik voranstellte. In der Praxis der Leu-
corea hob er die Rezeption des Römerbriefs,
der reformatorischen Werke, aber auch das
Studium der alttestamentarischen Bücher und
den Erwerb von Altertumskenntnissen her-
vor. Die Elementarisierung der an Luther
anknüpfenden Katechese (Martin Caselius,
Nikolaus Hunnius) zielte demnach auf die
Lehrmethodik, die das Verstehen gegen das
Auswendiglernen in den Mittelpunkt rück-
te. Aufgrund fehlender universitätsgeschicht-
licher Studien bleibe die Frage nach einer
klar abgrenzbaren konfessionellen Form der
Wissensvermittlung in Wittenberg jedoch of-
fen. Für konfessionelle Divergenzen könne
der systematische Blick auf Traditionsbezüge
insbesondere in homiletischen Werken ergie-
big sein. Die hermeneutische Durchdringung
im Schriftprinzip firmiere am ehesten als Aus-
druck konfessioneller Spezifika.

Der Frage nach binnenkonfessionellen Dif-
ferenzierungen im Schul- und Bildungswe-
sen um 1700 ging THOMAS TÖPFER (Leip-
zig) anhand der schulreformerischen Initi-
ativen des Dresdner Superintendenten und
Oberkonsistorialassessors Valentin Ernst Lö-
scher (1673–1749) auf den Feldern Armutsbe-
kämpfung und Erziehung nach. Töpfer setz-
te dabei mit seinem Beitrag einen geziel-
ten Kontrapunkt zu dem bis heute in der
bildungsgeschichtlichen Forschung vorherr-
schenden Fokus auf das sozial- und bil-
dungsreformerische Engagement des Pietis-
mus. Den Ausgangspunkt für diese revisi-
onsbedürftige Fixierung sah er in der von
den erfolgreichen publizistischen Strategien
des Halleschen Waisenhauses August Her-
mann Franckes ausgehenden Meistererzäh-
lung, die die Anstalten zum Zentrum schu-
lischer Erneuerung stilisiert(e). Dass die Be-
wältigung der sich um 1700 verschärfenden
Armut und die Verbesserung von Schule und
Unterricht auch im Rahmen anderer loka-
ler Reformimpulse im frühneuzeitlichen Lu-
thertum gelang, zeigte Töpfer für Kursach-
sen. Dort nahm Löscher, der als wichtigs-
ter Gegner der Halleschen Pietisten gilt, ei-
ne umfassende Revision des Kirchen- und
Schulwesens Dresdens vor, die auf die Inten-

sivierung der Katechismusunterweisung und
der geistlichen Examina sowie eine nach-
haltige Verbesserung der Armenbildung und
-fürsorge zielte. Die Maßnahmen beinhalte-
ten die Gründung spezialisierter Armenschu-
len, die Löscher mit einer Instruktion und
einer Reihe eigener Lehrbücher ausstattete.
Die Lehrer dieser Schulen hatten Zugang in
sein 1718 gegründetes Consortium theologi-
corum, das als frühes Beispiel der Prediger-
und Lehrerausbildung gelten kann. Aufgrund
seiner Tätigkeit im Dresdner Oberkonsistori-
um fanden einige dieser Reformen Eingang
in landesherrliche Verordnungen. Ausgehend
von den offensichtlichen Parallelen zu den
Reformbemühungen Franckes in Halle zei-
ge sich hier, so Töpfer, eine breit im früh-
neuzeitlichen Luthertum verankerte Reform-
bewegung, die weiteres Forschungspotential
bereithalte.

Die Abschlussdiskussion führte die Be-
funde des Workshops zu den konfessionel-
len Spezifika lutherischer Wissensvermittlung
zusammen. In diesem wie in den vorherge-
henden Workshops des Netzwerkes wurde
der integrative Charakter des frühneuzeitli-
chen Luthertums evident, der bei klar defi-
nierten Grund- und Eckpfeilern auf Basis der
Identitätsmarke Confessio Augustana ver-
schiedene Positionen inkorporieren und Vari-
anzen in der sozialen Praxis zulassen konn-
te. Binnenkonfessionelle Abgrenzungen und
Auseinandersetzungen präsentierten sich da-
bei weitgehend im Rahmen des gelehrten Dis-
kurses, in der es um die Konstruktion gemein-
samer Grundlagen ging. So bleibt die Frage,
inwiefern und ggf. inwieweit Polemik und
Apologetik wirklich identitätsbildend wirk-
ten. Diese Überlegungen und Fragen gilt es
nun auch für das Reformiertentum weiter zu
prüfen. Als nützliche Kategorie für die Ana-
lyse dogmatischer und praktischer Phänome-
ne wurde der Konkurrenzbegriff diskutiert,
über den einer der zentralen Antriebsfaktoren
für konfessionelle Distinktionen, Konstruk-
tionen und Austauschprozesse gefasst wer-
den könnte. Diesen Ansatz, der kürzlich be-
reits für rechtliche Zusammenhänge stark ge-
macht wurde1, gilt es ebenso weiterzuver-

1 Christoph Strohm, Die produktive Kraft konfessionel-
ler Konkurrenz für die Rechtsentwicklung, in: Ders.
(Hrsg.), Reformation und Recht. Ein Beitrag zur Kon-
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folgen, wie die noch offene und angemahn-
te Konzeptualisierung diachroner und raum-
zeitlicher Aspekte, aus der sich weiteres For-
schungspotential ergibt.

Insgesamt hat sich der interdisziplinäre
Zugriff des Workshops, nicht zuletzt unter
Einbezug von Methoden der neueren Kul-
turgeschichte (hier insbesondere der Visua-
lität) als fruchtbar erwiesen, auch wenn er
sich nur einzelnen Themenkomplexen luthe-
rischer Wissensvermittlung und ihrer Aus-
differenzierungen in europäischer Perspekti-
ve nähern konnte. Dass dieser interdiszipli-
näre Weg zur weiteren praxeologischen Kon-
turierung des frühneuzeitlichen Luthertums
lohnend ist, haben die einzelnen Fallbeispie-
le und Detailbeobachtungen des Workshops
deutlich zeigen können. Damit verbunden ist
die begriffliche Ausrichtung, den das Netz-
werk im Revisionsprozess vollzogen hat: Von
der historiographisch engführenden Katego-
rie der lutherischen Orthodoxie hin zum heu-
ristisch offeneren Begriff des frühneuzeitli-
chen Luthertums.

Konferenzübersicht:

Kestutis Daugirdas (Emden) / Joar Haga (Sta-
vanger) / Sascha Salatowsky (Gotha): Begrü-
ßung und Einführung
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Moderation: Thomas Töpfer (Leipzig)

Stefan Ehrenpreis (Innsbruck): Lutherische
Bildungsprogramme 1600–1750 zwischen
konfessioneller Konkurrenz, Reformideen
und gesellschaftlicher Nachfrage

Morten Fink-Jensen (Kopenhagen): Know-
ledge transfer and Lutheran confessional cul-
ture in a Nordic perspective

Cornelia Rémi (München): „Vom Schreibpult
in die Welt“. Zur Popularisierung gelehrter
lutherischer Diskurse in Katechese und Seel-
sorge

2. Sektion
Moderation: Christian Witt (Mainz)

Sascha Salatowsky (Gotha): Johann Gerhards
Bildungsweg – was ist daran konfessionell
auffällig?

Kestutis Daugirdas (Emden): Die Bibelherme-
neutik des Wolfgang Franz (1564–1628) und

ihr Kontext

Christopher Voigt-Goy (Mainz): Vermittlung
lutherischer Kirchenpraxis – Das Begräbnis
fremdkonfessioneller Menschen in theologi-
schen Gutachtensammlungen des 17. Jahr-
hunderts

3. Sektion
Moderation: Cornelia Rémi (München)

Daniel Bohnert (Essen): Wissensvermittlung
in der Wittenberger Universitätstheologie

Thomas Töpfer (Leipzig): Binnenkonfessio-
nelle Differenzierung? Armutsbekämpfung
und Erziehung um 1700. Das Beispiel Valen-
tin Ernst Löcher

Abschlussdiskussion

Tagungsbericht Lutherische Wissensvermitt-
lung? 5. Workshop des wissenschaftlichen
Netzwerks „Lutherische Orthodoxie revisited“.
20.03.2019–22.03.2019, Emden, in: H-Soz-Kult
03.07.2019.
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